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Rezeption
Der Beıtrag der Gläubigen für die Wahrheıitsfindung in den Kırchen

Rezeption, VO lateinischen erb „neCIDELE* aufnehmen, annehmen, überneh-
INCNH, empfangen 1St eın Grundvollzug des menschlichen Lebens. Man könnte
CS mıt dem bekannten Pauluswort umschreiben: „ Was asft du, das du nıcht
empfangen hast?“ (1 Kor 4, Unser Leben wiırd unNns geschenkt, Daseın 1St
Daseın als Empfang, WIr nehmen CS un: auf, CS So iın uns wachsen un sıch
enttalten. Rezeption als Aufnahme un Annahme begegnet unls in UNscCTICT Bıolo-
E angefangen VO Eiınatmen un Ausatmen, VO Stoffwechsel, SS begegnet uns

in der Mediızın in der Rezeption VO Mediıkamenten, VO Transplantationen in
Annahme un: Abstoßung. Kezeption begegnet 1m menschlich-personalen Be-
reich, un: ZW ar als Grundtunktion VO Hören un: Reden, als Grundfunktion
jeder Art VO  w Gespräch und Kommunikation. Dabei wırd auch deutlich, da{fß
Empfangen keineswegs 1U PasSıv ISt, sondern intensiıve Aktivität ertordert. Das
Hören un: das Gehörte ll verstanden werden, se1 ıIn der OoOrm der Annah-
981 des Einverstandenseıins oder des Wiıderspruchs, der Nıchtrezeption. Ahnli-
ches oılt VO Lernen als eiınem lebenslangen Auftrag. Es oilt VO richtigen e
SC  > Lesen heißt eın Gespräch tühren. Und die höchste Weıse menschlichen Da-
se1NS, die Liebe, wiırd geschenkt, empfangen un:! 1im Empfangen erwidert. Liebe
als Vergebung und Versöhnung annn weder yemacht och C  WUu  n werden:
Vergebung un Versöhnung werden oft unverdient geschenkt, empfangen
un: annn als Glück iın den Zusammenhang uUNsSCTCS Lebens gebracht; das Leben
wırd auf eıne HC6 Weıise wıedergewonnen.

RKezeption 1St eıne, Ja die Grundform 1mM Leben des Glaubens 1m relig1ösen,
VOT allem 1im christlichen Siınn. „Höre Israel“ (Dr 6, das WTr die un:
höchste Grundforderung das olk Israel mMI1t sehr konkreten und praktischen
Konsequenzen; das Wr zugleich se1ne Unterscheidung gegenüber seiner Um-
welt

„Wer Ohren hat hören, der Ore  C (Mit 11} B} torderte Jesus diejenıgen auf,
denen sprach. Und Paulus sagt: „Der Glaube kommt VO Hören“ (Kom

10; 17) Der Glaube als Hıngabe der SaNZCH Person (zott in Freiheit 1St die
Antwort auf das Wort Gottes, auf Jenes Wort, das nıcht VO Menschen konstru-
lert oder ertunden isSe sondern das der Mensch empfängt un: entgegennımmt,
das ın se1n Leben autnehmen un: darın annehmen annn un soll, W1€ r mıt
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dem Saatkorn geschiıeht, das iın die Erde gesenkt wird, dort vieltältige Frucht
bringen.

Wenn die Kırche Jesu Christı ach der Auffassung aller Christen eıne (semeın-
schaft der Glaubenden und des Glaubens 1St, näherhın des Glaubens, der dem
Wort (zottes in Jesus Christus Orlıentiert iSt; AAaln 1St die Kırche, siınd die Kırchen
1m Grund eıne große Rezeptionsgemeinschaft (congregatıo tiıdelium). Wenn
Wort und Sakrament dıe Grundvollzüge des kirchlichen Lebens sınd, annn wiırd
die Funktion der Rezeption ErSst recht betont; enn das Wort wiırd gehört, das
Sakrament wırd empfangen. [Das Sakrament selbst 1St ach Augustinus eın sıcht-
bares Wort un!: das Wort eın hörbares Sakrament. Dıie Zeıten sınd (ott se1 ank
vorbeı,; 1ın der sıch die christlichen Konfessionen darın unterschieden, da dıe
evangelısche Kırche als Kırche des Wortes, die katholische Kırche als Kıirche des
Sakraments bezeichnet wurde un sıch entsprechend artıkulierte.

Rezeption in der Kırche

Probleme un Autfgaben 1im Blick auf das IThema der Rezeption zeıgen sıch,
WCI1IN WIr uns tolgendes klarmachen: iıne Gemeıinschaft, auch un besonders
eıne Gemeininschaft der Glaubenden, 1St eın unıtormer monolıthischer Block, S1€e

a am d W aa K ı 8 AAan * ’a Y al u
1St vielmehr gegliedert in vielen Personen, Funktionen, Diıiensten un:! Gaben,
paulınısch und 1mMm Bild gesprochen: eın Leıib miıt vielen Funktionen. Keın Glied
annn Zu andern Ich brauche dich nıcht. Gemeinnschaft bedeutet Ange-
wıliesenseıln. 1ne Gemeiinschaft 1st vewißß eıne Eınheıt, aber Einheit in Vielfalt,
wobeij die Vieltalt nıcht der Gegensatz, sondern der Ausdruck der Einheit 1St,
soll diese lebendig se1In. Gemeinschaft 1st nıcht geschlossen, W 4S zugleich VCI-

schlossen bedeutet, sondern offen Gemeinnschaft 1StTt konstitulert durch Leben
un Liebe Daraus tolgt, wıederum Zzut paulınısch: „Wenn eın Glied verherrlicht
wiırd, freuen sıch dıe anderen Glieder. Ihr 1aber se1d Leib Christı un Glieder

MSlr Kor 12 26)
Die Einheit iın der Vielfalt wırd durch den gegeben, auf den sıch die Glaubens-

gemeıinschaft bezieht: durch Gott 1ın Jesus Christus un dem Heılıgen Gelst.
Wıederum miıt Paulus: „Die Gaben sınd verschieden, der Geılst aber 1St derselbe,
die Dienste sınd verschieden, doch der Herr 1St derselbe, die Wırkkräfte siınd VeCTI-

schiıeden, doch CS 1St derselhbe Gott, der alles in allem bewirkt“ Kor 12
iıne Glaubensgemeinschaft mu{f( sıch ferner bewulfßt se1n, welch vielfältige

Aspekte der Glaube hat Der Glaube 1St zunächst eın Akt, eıne Uptıion, eiıne Ent-
scheidung der Person: die Hıngabe des SANZCH Menschen (sott iın Freiheıit.
Seine Grundformel heıilst nıcht: Ich ylaube, dafß, sondern: Ich zlaube dır, ıch
xlaube dich Hıer 1St dıe Person total iın Anspruch e  N. Der Glaube 1sSt
terner durch seinen Inhalt bestimmt: Ich ylaube dır, W 4S immer du mIırb W 4S
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du mMI1r muitteıilst un offenbarst in Wort un Verheißung, iın Wort und Wahrheıt,
in Wort un: ar ın den vielen Formen der Begegnung un: der Kommunikation.

So annn 18808  — 7wiıischen personenbezogenem Du-Glauben ıch ylaube dır, ıch
ylaube diıch un: einem inhaltsbezogenen Aussage-Glauben ıch zlaube, da{ß

unterscheiden, obwohl diese beiden Weısen nıcht trennen sınd Es oilt viel-
mehr: Der Aussage-Glaube oründet 1m Du-Glauben; der Du-CGlaube artıkuliert
un bewährt sıch 1m Aussage-Glauben.

Der Inhalt des christlichen Glaubens zeıgt sıch als Verkündigung, als BOt-
schaft, als Zeugnı1s, als Bekenntnis. In diesen Formen 1St bereits auch eine Ab5-

ach außen mıtgesagt, eLtwa iın der Form, W1€ Paulus Sagı „Wenn eıner
euch eıne Heilsbotschaft verkündet außer der, die ıhr empfangen habt Verflucht
se1 er  < (Gal I 9) Es 1St die ede VO talschen Zeugnissen, VO  w talschen Boten
un Propheten, die die Kraft der Verführung haben Es 1ST terner die ede VO  —

solchen, die das Bekenntnis Jesus dem Herrn un dem Christus verweıgern
oder die Botschaft des Glaubens, die Ireue Jesus verleugnen, besonders iın der
Sıtuation der Anfechtung, der Verfolgung und der Bedrohung, die 7A0 Schicksal
des Glaubens VO Anfang gehörten.

Der Glaube als Lehre

Die Bestimmung des Glaubens wırd auch als Lehre artıkuliert. Lehre 1St Je-
doch eın Abtall VO urspünglıchen Akt des Glaubens als Anheimgabe den
sıch 115 mitteilenden un sıch schenkenden Gott, sondern eiıne legıtime Gestalt
des Glaubens, VOTr allem des Glaubensinhalts, des Aussage-Glaubens. Jesus selbst
wırd als Lehrer, als Rabbiı bezeichnet. Seine Verkündigung oılt als Lehre in oll-
macht. Er beansprucht, Lehrer in einem einz1ıgartıgen Sınn se1ın (Mt D3
Seıin Wırken wırd als TIun und als Lehren beschrieben (Apg In 1) Der Aussen-
dungsbefehl des Aufterstandenen als Aufgabe: eht hın und lehret
alle Völker (macht S1E meınen Jüngern) un lehret S$1e alles halten, W as ıch
euch aufgetragen habe (Mt 286 19)

Im Begriff des Glaubens als Lehre, als wahre Lehre 1St der Begrift des lau-
bens als Zustimmung ZUrFr Wahrheit der Lehre gegeben. Im Begriff der Lehre 1ST
besonders deutlich die Abgrenzung ach außen gzegeben. Mıt der Betonung des
Glaubens als Fürwahrhalten der Lehre 1St das Moment des Bewahrens verbun-
den, miıt der Aufforderung un: Mahnung: „Bewahre, W as dır anvertraut 1St  CC
Iım 6, 20) uch 1€eSs 1ST eın 1InweIls auf die Tatsache, da{® sıch die (GJemeın-
schaft der Glaubenden auf eın Bleiben iın Welt un: eıt einrichtet und darın eıne
CUE6E Aufgabe un Verantwortung erkennt. Diese Sıtuation 1St bıs ZU heutigen
Tag gegeben.

Wenn Glauben füur die Gemeiinschaft der Glaubenden die alle verpflichtende
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Aufgabe 1St, annn oilt 1es auch für den Glauben in der Gestalt der Lehre un:
des Lehrens. Alle, die glauben, sınd deshalb auch ermächtigt ZAHT: Lehre un! zZzu

Lehren. IDDem Lehren entspricht das Lernen. [)as Lernen aber 1St eıne besondere
Weıse der Rezeption. Es ict die Zustimmung un: dıie Aneı1gnung dessen, W as in
der Lehre vermuittelt wırd dıe Wahrheıit des Glaubens. Zwischen Lehren un
Lernen besteht eın innerer, unlöslicher Zusammenhang. Jeder Lehrende 1St
ErStT ımmer und immertort eın Hörender un: eın Lernender:;: WEeNnNn 1€eSs VGI=

saumt der verg1ßt, OmMmMt se1ın Lehren iın Gefahr, wırd wirkungslos. Das
Lehren 1St ach dem Neuen Testament eın Geschenk, eıne abe des (jelistes
Jesu, des Heılıgen Geıistes, der dıe Gläubigen Jesus erinnert und SIE zugleich
in alle Wahrheıit einführt, in die Wahrheıt, die Jesus selbst 1St Der Korıin-
therbrief spricht in seinem Bild VO Leib mıt vielen Gliedern, Gaben un Funk-
t1onen: „Die eınen hat (301 eingesetzt als Apostel, die anderen als Propheten, die
drıtten als Lehrer“ (12 28)

In dem Bild VO der Gemeinde als Leib stellt Paulus die rage: Sınd ELWa alle
Apostel, alle Propheten, alle Lehrer? Offtenbar nıcht. Es oıbt demnach eın Leh-
ICH, das allen Glaubenden zugesprochen wırd, 1aber nıcht allen in gleicher Weıse.
Es o1bt das Lehren als ine besondere abe des (jelistes und den Lehrer, der
ben dem Hırten ZCNANNL wiırd als Traser eıner hervorgehobenen Funktion, eınes
besonderen Dienstes (Eph 4, 11

Miıt der Benennung der Hırten un: der Lehrer, die ach den Aposteln und
Propheten aufgezählt werden, nımmt der Epheserbrief auf die damalıge konkrete
Sıtuation der Kırche eZzug. Es wiırd auch erkennbar, da{ß die ZCENANNTLEN Dienste
un die Kraser dieser Dienste eıne Aufgabe un Funktion iın der Offentlichkeit
der Kırche haben; S1Ee dienen der Auferbauung un: dem Autbau der Gemeinde.
Fur die nachapostolische Zeıt, der eıt des Bleibens der Kırche iın Welt un (3@e=
schichte, sej]en folgende Punkte markiert:

Der Glaube wırd mehr un: mehr ach seıiıner inhaltlıchen Seılite bestimmt; der
subjektive Glaubensakt wiırd als selbstverständlich VOrausgeseLtzZt un als Zustim-
INUNg Z Inhalt des Glaubens angesehen. Daraus tolgt Der Glaubensinhalt
wiırd VOT allem als wahre Lehre vorgestellt. Glauben heißt die wahre Lehre
nehmen, S$1e sıch aneıgnen, KezZIPIErEN, für wahr halten un: sıch alsche
Lehren 1bsetzen und S1€e verwerten.

Das bıblisch bezeugte Charısma der Lehre oder der Auslegung trıtt zurück SC
genüber der Instiıtution der Hırten un der Lehrer.

Di1e Wahrheitsfindung 1m Glauben erfolgt in der Zeıt der alten Kırche
naächst ın den einzelen Gemeıinden 1n Verkündigung, Glaube und Gottesdienst,
in der katechetischen Unterweısung un!: besonders in der OoOrm VO Kırchenver-
sammlungen, VO Synoden un: Konzıilien, bei denen Kepräsentanten der SaNZCH
Glaubensgemeinschaft, also nıcht 1Ur die Biıschöfe, beteiligt JE Die ErFStEH;
mafigebenden Konzilien wurden VO Kaıser einberuten. Der Bischof VO Rom
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WAar me1lst durch Delegaten vVertretien.: Es 1ST höchst bemerkenswert, da{ß die alten
Konzıilien selhbst eıne Rezeptionsgeschichte aufweisen. Späatere Konziliıen rez1p1e-
LO rühere Konzıilien entweder Sahz der teilweise.

John enry Newman hat in eıner dogmengeschichtlichen Studie testgestellt,
da{fß die Wahrheıt VO der Gottessohnschaft Jesu Christi, W1€ S1e dann auf dem
Konzıil VO Nıcäa 3725 ausgesprochen wurde, nıcht durch das einmütıge lau-
bensbezeugnıis der Bischöftfe zustande kam, sondern durch den Glaubenssinn un:
den Konsens 1m Glauben, den Consensus tidelium. Dieser hat als Stimme der
wahren Überlieferung gelten. „Dıie Gesamtheit der Bischöfe WAar ıhrem Amt
UNtreu, während der La:enstand seiner Taufgnade treu blieb“ Newman).

Die „konstantinısche Wende“, ın der die chrıistliche Relıgion zunächst erlaubt,
spater ZAUE: Staatsrelıgı1on erklärt wurde, brachte 1MmM Gefüge der Kırche selbst eine
wichtige Anderung. Die Bischöfe rückten in den Rang der Senatoren eın und
stellten eıne Hiıerarchie, elıne heilige Ordnung, Ja iıne heilige Herrschaft dar Der
Klerus wurde in viıelfältiger Weıse priviılegiert. Die Laıen, das Kırchenvolk hatten
dıe Stellung VO  ) gehorsamen und nıchtgebildeten Untertanen. Der Staat Wr A4UusSs

polıtischen Gründen der FEinheit und Wahrheit des Glaubens als der Religion
des Staates zuhöchst interessIlert. Die Konzilienbeschlüsse zugleich
Reichsgesetze.

Hatte sıch die Kırche der ersten TG Jahrhunderte als VO der Welt ab-
ZESCTZL un unterschieden und ıhre Verschiedenheit als olk (sottes deutlich
empfunden, wurde Jetzt der Unterschied 1n die Kırche selhbst hıneingetragen
als Unterschied 7zwıischen Klerus und Laıen als Z7wWel ungleiche Teıle, als, W1€E 11139  e

spater formulierte, Gesellschaft VO Ungleıchen, in der die eınen befehlen un
lehren, dıe anderen gehorchen und lernen. 1nNe Rezeption WTr mıt passıvem un!:
iraglosem Gehorsam ıdentisch. Es gab wirklich eıne Kırche VO ben un eiıne
Kırche VOINN Das Symbol 1St der Lettner, der Klerus un: olk TEANNE

In der eıt des Miıttelalters W ar dıe Kırche mıt ıhrer Hıerarchie ıdentisch. Di1e
Aussagen ber die Kırche erfolgten 1m Kırchenrecht, ıhr Modell W ar das Reıch,
1aber nıcht das Reich Gottes, sondern das Erbe und die Beerbung des Römischen
Reıichs. Der Papst WAar der Pontifex MaxXxIımus; trat die Stelle des Oberprie-

der römischen Religion.
Zum Miıttelalter gehört auch dıe CU«C Gestalt der Lehre als Glaubenswissen-

schaft, die den Stand des Theologen den Unıiversıitäten begründete,
während bıs dahın der Bischof Hırte und Lehrer zugleich WAarT. Neben das Lehr-
am  — der Hırten trat das Lehramt der Theologen. Das oing sSOWeıt, da{fß die theolo-
gische Fakultät ın Parıs eıne Zeıtlang das eigentliıche Lehramt in der Kırche bıl-
ete Zum Mıiıttelalter gehören auch die Inquisıtion, die Aufspürung un Vertol-
sSunhg der SOgCNANNLCN Ketzer und spater der Hexen un ıhre Bestrafung durch
den Scheiterhaufen, eiıne turchtbare Hypothek, der WITr heute och tragen
haben Die e1InNst verfolgte Kıirche wurde ZUuUr verfolgenden Kırche. Dies alles gC-



Heinrich Frıes

schah mı1ıt der Begründung, der Irrtum habe eın Recht, und WenNnn Geldtälscher
mıt dem Tod bestraft würden, mıt wıevıel mehr Recht die Fälscher des wahren
Glaubens. Die Freiheit des Menschen wurde der angeblichen Wahrheit geopfert.
Das (sesetz triıumphierte ber den Menschen un die Liebe

Dıi1e Reformatıon

Der Ruf ach Erneuerung der Kırche aupt un: Gliedern, oft erhoben, n1ıe
ernstlich eingelöst, brach sıch in der Reformation Bahn, dıe VOT allem den Na-
ICN Martın Luther geknüpft 1St Dafß aus dem legıtımen Autbruch eiıne Spaltung
der Christenheıt hervorging, entspricht keineswegs der Absicht der Reformato-
LCNN, 1st ebenso tragiısch W1€ bedauerlich, aber die Trennung erfolgte nıcht hne
Schuld VO beiden Seıiten.

Für das 'Thema der Rezeption 1St tolgendes bedeutsam: Die Reformatoren VeCeI-

warten mıt vollem Recht dıe weltliche Macht und die Verweltlichung des Pap-
StES; W1€ S1e 1m Renaıissancepapsttum erschreckend manıtest wurde, ebenso die
Monopolstellung VO  = Papst und Bischöfen ın Fragen VO Glaube un!: Lehre Dıie
VErIrSCSSCHC Wahrheit VO Priestertum aller Gläubigen hoben die Reformatoren
krattvoll hervor, gemäfß dem Wort 1m ersten Petrusbrieft: „Ihr se1d eın königlı-
ches Priestertum, eıne heilıge Volksgemeinschaftt, eın 7A3 E1gentum estimmtes
Volk“ (2 9 He Christen sınd wahrhaft geistlıchen Standes. Denn, Luther,
dıe Taufe, Evangelıum un Glauben machen allein geistlich un: Christenvolk.
och plastıscher Sagl (1° CS in der Schrift den christlichen del deutscher Na-
t10N VO des christlichen Standes Besserung: . \Was AaUS der Tautfe gekrochen 1St,
das Mag sıch rühmen, da{fß CS schon ZU Priester, Bıschof un Papst geweıiht ISt,
obwohl nıcht eiınem jeglichen zıemt, solch Amt ben Priester, Biıschöte der
Papste sınd VO den anderen Christen nıcht weıter un: würdiger geschieden, als
da{fß sS1e das Wort (sottes und die Sakramente behandeln. Das 1St ıhr Werk “ Aus
diesen Gründen bevorzugt Luther das Wort Gemeıinde, und den Träger eınes
Amtes nn eınen Amtmann.

Die rage der Rezeption hat Luther ın eıner kleinen, aber wichtigen chriıft
behandelt: „Dafs eıne christliıche Versammlung der Gemeinde Recht und Macht
habe, alle Lehren beurteilen un: Lehrer berufen, e1IN- un: 1bzusetzen.“
Ausdrück ich lehnt Luther die Vorstellung ab;, INa  b solle dıe Funktion, die Lehrelı  ilbeurtel C 19808  a den Bıschöfen, den Gelehrten un den Konzıilien überlassen.
Vielmehr haben Bıschof, Papst, Gelehrte un jedermann das Recht lehren,
aber „dıe Schafe“ das Biıld Aaus der Hırtenrede Jesu (Joh 10) „‚sollen urteılen,
ob S1€e Christi Stimm lehren der der Fremden Stimm“. Jle Lehrer mussen mı1t
iıhrer Lehre dem Urteil der Zuhörer unterworten se1n.

Die Bekenntnisschriften der evangelischen Kırche, besonders die Contess1io0
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Augustana (1530) auf die Pastoren bıs heute ordiniert werden, sınd die Frucht
eiıner umtassenden Rezeption des reformatorischen Glaubens. Die Contessio
Augustana repräsentiert sıch als eın Dokument, das mıt oroßer UÜbereinstim-
MUNg, »”  u consensu“ VO Fürsten un: tädten ANSCHOIMNIN wurde,
denen sS1e zugeleıtet W al. Dabej W ar die Bereitschaft gefordert, „eines jeglı-
chen Meınung in Lieb und Einigkeit hören, verstehen un erwagen un
dieselbe eıner einıgen christlichen Wahrheit bringen“. Die Confess1o0 Ar
gyustana wollte den Nachweis führen, da{ß ın ıhr der katholische Glaube und se1ıne
Lehre vorgestellt werde, da{fß 1LLUT arum gehe, einıge Mißstände abzuschaffen,
da{ß also eın Bruch mıt der alten Kırche, sondern deren Erneuerung beabsichtigt
sel. Luther hat der Contessio Augustana ausdrücklich zugestimmt.

In Artıkel Zö der COM der Bischöfen Gewalt“ handelt, heilßßt O „EsS 1STt das
Amt der Bischöfe ach gyöttliıchem Recht, das Evangelıum predigen, Suüunde
vergeben, Lehrfragen entscheıden, Lehre, die das Evangelium 1St,
verwerfen, die Gottlosen, deren gottloses Wesen offen ZUTLageC lıegt, VO der
kırchlichen Gemeinnschatt auszuschliefßen, nıcht mMi1t menschlicher Gewalt, SO1MN-

dern alleın durch (sJottes Wort.“ Hıerin sınd die Gemeindeglieder un: die Kır-
chengemeinden den Biıschöten Gehorsam schuldig vemäais dem Wort Christi:
„Wer euch hört, der OTIt mich“ LE 10 16) Wenn die Bischöte 1aber
das Evangelıum lehren, restlegen oder einführen, annn oılt das Gebot Gottes, in
einem solchen Fall nıcht gehorchen. Luther Zıtlert eiınen Satz Augustins: Man
dürte selbst Bıschöfen, die ordentlich vewählt sind, nıcht gehorchen, sS1e 11 -
IcnNn oder die heilige göttlıche chrift lehren oder anordnen.

Die Antwort der katholischen Kırche

Die mıt der Reformation hervorgerufene Herausforderung wurde VO der ka-
tholischen Kırche nıcht 1Ur nıcht rezıplert, auch nıcht iın iıhren wichtigen un
richtigen Anlıegen, S1e wurde mı1t der SOgCNANNTLEN Gegenreformation beantwor-
LEL DIiese hat iın besonderer Weıse das angeblıch spezifisch Katholische betont,
VOT allem den Unterschied VO Laien un: Klerus. Be1 der Feıer der Messe un in
der Verwaltung des Bufs$sakraments annn der Priester, W as der 1a1€ nıcht annn
Der Priester 1St der ma{isgebliche Lehrer des Glaubens. Er 1ST durch die Ehelosig-
eıt aUus der Gemeiinschaft der Glaubenden herausgehoben. Vom Amt des T1e-

wırd häufig ZESaALT, da{fß INan sıch eın orößeres denken könne, da{fß die T1Ee-
Ster MmMIt Recht Engel SCNANNL würden.

Der Glaube wurde VOT allem VO Inhalt her bestimmt als wahre Lehre Die
Unterschiede retormatorischen Auffassungen, die Kontroversthemen, wurden
ZA1T Hauptsache gemacht un: zugleich für unüberwiıindbar erklärt. Ja die Unter-
schiede wurden als Wesen des jeweıliıgen Glaubens ausgegeben, das Gemelnsame
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blieb Als Lehrer des Glaubens kamen 11LUTL die Bischöfe un die VO ıh-
NCN ordinierten und beauftragten Priester in rage, VOTLr allem aber der Bischof
VO Rom, der apst. Die Theologen, einst eın eıgener Stand neben dem Lehramt
der Bıschöfe, 11U die VO den Bischöfen Delegierten, ıhre Aufgabe WAal,
die Entscheidungen des Lehramts interpretieren und begründen. Die Kır-
che stellte sıch als Klerus- und Papstkirche dar Das Amt hatte allein das Sagen.
So wırd in der Kırche das Zweiklassensystem ausgepragt: Es o1bt die ehrende
und die hörende Kırche Die Gläubigen sınd die wohlbehüteten Schafe, tür dıe
ıhre Hırten SOTSCH. Ihre Mıtwirkung 1m Dienst VO Glaube un Verkündigung
1ST darauf beschränkt, da{fß S1Ce das bezeugen, W as ıhnen VO  - den Hırten gelehrt
wırd Die Lai1en haben das Recht auf Führung und Leıtung, das Recht auf Unter-
richt und Seelsorge un: Empfang der Sakramente: dieses Recht ann ıhnen e
doch 1im Sınn eıner Stratmaf$nahme werden. Rezeption heiflst iın dieser
Epoche gehorsame Unterwerfung. Keın Wunder, da{ß in einem bekannten Kır-
chenlexikon A4US dieser eıt dem Stichwort e lesen stand: siehe Kle-
1U}  ® Der a1e 1st der Nıchtkleriker; wırd rein negatıv bestimmt.

Diese Sıtuation verstärkte sıch 1m Lauf der tolgenden eıt ımmer mehr Sıe
hatte ıhren Höhepunkt 1MmM Jahrhundert besonders 1m Ersten Vatikaniıschen
Konzıl 1869/1870 un: den Ort ftormulierten Dogmen VO unıversalen Rechts-
primat des Papstes als Universalbischof ber die ZESAMLE Kırche un ber jede
einzelne Kıirche. Dabei wurde auch die Lehre VO der Unfehlbarkeit des päpstlı-
chen Lehramts definıert, derzufolge der Papst, WENN G1 in se1iner Funktion als
oberster Lehrer un: Hırte der Kırche endgültig entscheidet, eıne Lehre ber
Glauben oder Sıtten se1 VO der SaAaNZCH Kıirche festzuhalten, die Unfehlbarkeit
besitzt, das heißt die Freiheit VOIN Irrtum, die Christus selner Kırche verliehen
hat Dann tolgt der bıs ZUT Stunde umstrıttene Satz: „Diese endgültigen Ent-
scheidungen des römiıschen Bischofs sınd daher aus sıch und nıcht aufgrund der
Zustimmung der Kırche unabänderlich“: HCX SeSC; 1O CONSCSU ecclesiae“ (DS

Hıer wiırd scheinbar die Beteiligung des Volkes (sottes be] der Wahrheits-
iındung 1m Glauben völlıg ausgeschlossen un als unerheblich erklärt. Wenn
Aln den Satz nımmt, W1€e (S1: dasteht, annn wiırkt schockierend. Im selben
Konzıil un: 1m gleichen Kapıtel steht ındes die wichtige Bemerkung, da{ß die rO-
miıischen Bischöfe sıch bemüht haben, VOL ıhrer Entscheidung den Glauben
der ber den Erdkreis Kırche erheben. Dıie Formulierung „nıcht
aufgrund der Zustimmung der Kırche“ oilt demgemäfß eıner nachträglichen S“
stiımmung durch ine Teılkırche, WEenNn bereıits eıne höchste Entscheidung für die
Gesamtkirche getroffen 1St

Es verdient ausdrücklich vermerkt werden und wirkt W1€ eEIN Paradox, da{fß
der gleiche Papst, der das Erste Vatikanische Konzıil einberieft un: auf die Ent-
scheidung ber die seinem Amt zustehende Kompetenz drängte, 1m Jahr 1854
das Dogma VO der Erbsündefreiheit Marıas verkündete und sıch dabe VOT allem
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auf den VO ıhm testgestellten Glaubenssinn des Volkes CGsottes berieft. Das WUI-
de für ıh Zu entscheidenden Krıterium. Ahnliches oılt VO Dogma der leibli-
chen Aufnahme arıens in die hımmlische Herrlichkeit durch 1US XIL 1im Jahr
1950 übrigens der einz1ge€ Fall ach dem Ersten Vatikanum, iın dem eın Papst
die ıhm zugesprochene Kompetenz beansprucht hat Tle anderen AÄußerungen
der Päpste in Ansprachen der Enzykliken tallen nıcht die Kategorıe
ehlbar. Daraus tolgt: Wenn S1e nıcht untfehlbar sind, sınd S1e tehlbar, können
also irrıg se1in, verpflichten S1e den Katholiken nıcht 1n der Oorm eınes Glaubens-
gehorsams 1m Sınn des Wortes. S1e sollen respektiert, können 1aber auch
hıinterfragt un kritisch bedacht werden.

UÜberblicken WIr diese Sıtuation, die bıs in Jahrhundert gedauert hat,
dann annn INan 1im Blick auf Thema Der Beıtrag der Gläubigen Für
die Wahrheitsfindung 1m Glauben un: damıt die KRezeption bestand ın der Irag-
losen, passıven, gehorsamen UÜbernahme dessen, W 9aS das Lehramt der Kırche
durch Klerus, Bıschöfe, Konzıl, Papst und dıe auf S1e verpflichteten Theologen
Sagt un:! ebt

Das Zweıte Vatikanische Konzıil

Dıie oroße, fast unglaubliche Wende auch für Thema kam durch das
Z weıte Vatikanısche Konzıl, das arl Rahner das Konzıil der Kırche ber die
Kırche ZCNANNT hat Das Zweıte Vatıkanum WAar eın Reftormkonzail. Das Wort
Reform, das lange für Katholiken belastet WAal, 1St ZUT: Grundbestimmung dieses
Konzıls geworden. Orıientierungspunkt der Erneuerung 1ST die Besinnung auf
den nOormatıven Ursprung und auf dıe Sendung der Kırche.

Dıie Grundaussage des Konzıils lautet: Di1e Kırche 1ST das Volk Gsottes auf dem
Weg jenem Zıael, das Reich (Gsottes ın der Vollendung heißt Di1iese Auésage
VO  3 der Kırche als olk Gottes steht bewußt VOT den Aussagen ber die Dienste
und ÄIIIt€I‘ der Kırche, ber die Hıerarchie, die für das olk da sınd und deren
Funktion nıcht als Macht, sondern als abe un Dıiıenst beschrieben wırd.

Als Laıen bezeichnet das Konzıil die Christgläubigen, „die durch die Tautfe
Christus einverleibt, Zu olk Gottes gemacht und des priesterlichen, propheti-schen un königlichen Amtes Christi auf ıhre Weıse teiılhaftig, ıhrem eıl die
Sendung des SaAaNZCH christlichen Volkes in der Kırche und iın der Welt ausüben“.
Damıt 1St eıne umgreıtfende un: ftundamentale Gleichheit aller grundgelegt. [Dar-
aus erg1ibt sıch die gemeınsame Berufung aller ZU Apostolat der Kırche. Das
Apostolat der Laıen 1St nıcht, W1€ CS bhıs dahın hıefß, Teilnahme Apostolat der
Hıerarchie, sondern „Teilnahme der Heilssendung der Kırche“ selbst. 7u die-
SC Apostolat werden „alle VO Herrn selbst durch Taufte und Fırmung be-
stellt“ (LG 33) Daraus folgt auch: Entsprechend dem VWıssen, der Zuständigkeit
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un: der Stellung, die die La1ien einnehmen, haben STE die Möglıchkeıt, bisweilen
auch die Pflicht, ıhre Meınung 1in em, W as das Wohl der Kırche betrifft, AU-
Kern Die Laı1en haben darum die Amtsträger Brüdern: diese sınd nıcht die
Väter unmündiger Kınder.

Wenn dıe Kırche olk (zottes ISIE ann heißt ıhr Strukturprinzıp Commun10,
Gemeinschatt. Ihre Verhaltensweisen siınd nıcht, W1€ bisher ın Konzilien üblıch,
die Feststellung un Verurteilung VON Glaubensirrtümern der die FEinbahnstra-
e der Entscheidungen VO oben ach unten, sondern der Dialog und die umftas-
sende Kooperatıon. Ausdrücklich erklärt das Konzıil: Das Zeugn1s für die Wahr-
eıt des Evangelıums 1St nıcht Nur dem Lehramt 1im CHSCICH Sınn, sondern dem
SaNZCH Gottesvolk aufgetragen (LG 12)

ıne 2anz besondere Bedeutung kommt dem „Glaubenssinn“ des Volkes (SOT1:=
tes Das Konzil Sagı „Das heılıge Gottesvolk nımmt auch teıil dem PTO-
phetischen Amt Chrıstt in der Verbreitung se1ines lebendigen Zeugnisses VOT al
lem durch eın Leben in Glauben un: Liebe Di1e esamtheıt der Gläubigen, wel.
che die Salbung VO dem Heilıgen haben (vgl Joh Z 27} annn 1mM Jau-
ben nıcht ırren. Und diese ıhre besondere Eigenschaft macht S1Ce durch den ber-
natürlichen Glaubenssinn des SaNZCH Volkes 2a1n kund, WECNN S1e VO den Bı-
schöfen bıs den etzten gläubigen Laıen ıhre allgemeıne Übereinstimmung iın
Sachen des Glaubens un der Sıtten außert. Durch jenen Glaubenssinn nämlıch,
der VO Geilst der Wahrheıt geweckt un genährt wiırd, hält das Gottesvolk —

LT der Leıtung des heilıgen Lehramtes, in dessen LeCHNET. Gefolgschaft CS nıcht
mehr das Wort VO Menschen, sondern wirklıch das Wort (sottes empfängt (vgl

'Thess Z B); den eiınmal den Heılıgen übergebenen Glauben unverlierbar fest.
Durch ıhn dringt mı1t rechtem Urteil tieter iın den Glauben eın un wendet ıh
1m Leben voller an  < 12)

Wırd 1er nıcht, fragt INa  >; heute unwillkürlich, eıne GCULe Sprache SCSPTIO-
chen, wırd 1er nıcht die agna Charta des Volkes (sottes beschrieben und da-
mMi1t Thema bedacht: Der Beıtrag der Gläubigen ZUTLE Wahrheitstindung in
den Kırchen?

Die nachkonzıilıiare Kırche

Wıe sıeht CS heute AaUs, 25 Jahre ach dem Konzıl? Verspuren WIr ın der katho-
ıschen Kirche heute och eıiınen Hauch VO diesem oroßen un: hoffnungsvollen
Autbruch, den das Konzıil gebracht hat? Die rage stellen heifßt für die meılsten
auch schon die Antwort tinden: Wır sınd heute weıt entfernt davon. Wo bleibt
der Beıtrag der Gläubigen für die Wahrheitsfindung des Glaubenss, W1€ G och
exemplarısch auf der Synode ın Würzburg der Fall WAal, die Laı1en iın der
Überzahl9 S$1e nıcht NUur mıtberaten, sondern mitentscheiden konnten?

1
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Wırd heute nıcht alles VO der Spıtze 4aUS ohne Dıialog, 1m Alleingang entschie-
den, VO Zentrum in Rom un eıner OoOrm VO Papstkirche, die aufßßenpo-
ıtisch bewundernswerte Aktıivıtäten und Erfolge aufweisen kann, 1aber ınner-
kirchlich sıch höchst problematisch verhält? KRom, gemeınt sınd apst un Kurıe,
versucht alles sıch zıehen un: VO  b sıch A4US weltweit entscheiden. Das
geht bıs ZUÜT: lächerlichen rage der Mınıstrantinnen oder der 1e] wichtigeren
rage der Laienpredigt 1m Gottesdienst, der rage der Berufung der Theologie-
professoren un ıhre Diszıplinierung, der rage des Dıakonats der Sal des T1e-

der Frau, der gegenwärtıgen Berufung der Biıschöte.
Eın Beispiel dafür 1St der Weg, der ohne Rücksicht auf die Ortskirchen der

Enzyklıka umanae Vıtae (1968) geführt hat, iın der gew1(5 viel (sutes ber Fhe
un: Famılıie steht. och 1€es wırd überdeckt durch die Ort VertretieNne Auffas-
SUNg VO der Geburtenregelung. Der Papst hatte ZUTC Bearbeıitung un: Klärung
dieser rage eıne Expertenkommıission VO Bıschöfen, Theologen und anerkann-
ten Ärzten, also auch Laıen, einberuften. Diese hatten einmütıg vorgeschlagen,
dıe rage der Methoden der Geburtenregelung dem (Gewı1issen und der Verant-
wOortung der Ehepartner überlassen. Dies hat der apst abgelehnt, also
dıe VO  . ıhm selbst bestellte Kommıissıon entschieden und als einz1ge Methode
die SOZCHNANNTE natürliche Geburtenregelung erlaubt, un!: ZW ar miıt der Begrün-
dung, die bısherige Iradıtion der Kırche habe entschieden. Dabei musse
Cr bleiben. Als bıblische Begründung wırd der Sat7z A4US der Schöpfungsgeschichte
angeführt: „Wachset un: mehret euch un erfüllet dıe Erde“, ein Satz; den der
Jjetzıge Papst be] allen Gelegenheıiten un ın allen Teıilen der Welt wıederholt, Ja
NECU einschärtt. Das oing welıt, da{fß 1m Herbst 1989 erklärte, 1ın dieser
Frage gebe 6S keine Freiheit des Gewılssens. Das Lehramt habe klar und eindeu-
t1g gesprochen, obwohl Jer ein Dogma 1m speziıfischen Sınn vorliegt. Die In-
struktion der römıschen Glaubenskongregation ber die kırchliche Berufung der
Theologen, unterschrieben VO Kardınal Ratzınger, schärtft diese Grundsätze
aufs CHE eın un 1STt eın bestürzendes Bıld der nachkonziliaren katholischen Kır-
che un iıhrer restriktiven Haltung.

Wenn der Papst un: die Kurıe gehofft hatten und ımmer och hoffen, dıe
Mehrzahl der Katholiken würden diese Entscheidung 1mM traglosen Gehorsam
annehmen, haben S1e sıch getäuscht. Gerade in dieser rage o1bt CS keine allge-
meıne Kezeption, selbst nıcht durch gläubige und loyale Katholiken, sondern
weıthın die KRezeptionsverweigerung. Diese führt einem praktischen Schisma
zwıschen dem Lehramt un!: dem olk Gottes, 7zwıschen der Doktrin und der
Praxds: sS$1e tührt zugleich ZUur großen Schwächung der kırchlichen Autorität. Das
veschieht VOT allem auch deshalb, weıl die Begründung für diese Entscheidung
nıcht überzeugt. Es o1bt für diese spezifische Frage ın der Bıbel keinerlei Anhalt,;
auch nıcht 1m Schöpfungsbericht der Bibel Die rage selbst 1St Erst in uUuNsSseTeEeTr

eıt durch die Entwicklung iın der Medizın entstanden.
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Wenn die Kırche 1m Konzıil VO der Mündigkeıt un! Selbständigkeıt der Laıien
un!: ıhrer Verantwortung spricht, ann ann un: dartf 1€6S$ nıcht ausgeklammert
werden, CS eine Frage geht, diıe nıcht die Kleriker, sondern die La1ien iın
besonderer Weıse, un! 1eSs iın ıhrem Intimbereich, betritftt. Blofße Gebote un!:
Verbote werden heute in der eıt ach der Aufklärung nıcht rezıplert, Wenn dıe
überzeugende Begründung ausbleibt. Die SCIN gebrauchte Berufung autf die Na-
tur als Biologie überzeugt nıcht. Der Mensch 1St nıcht Ur biologisch Zu bestim-
MCN, sondern als Person ausgestattelL mı1t Vernuntt un!: Freiheıt. Das reıin Biolo-
gische 1STt keine moralısche NStaAnNz:

Das aufßerst Bedenkliche dieser Thematık 1Sst; da{fß INan diese Fragen VO SE1-
ten Roms und VO seıten mancher Bischöte ımmer mehr hochstilisiert und mehr
oder wenıger ZU Kennzeichen des katholischen Glaubens macht. Das 1St eıne
höchst bedauerliche Verschiebung 1mM Gefüge des Glaubens. umanae Vıtae 1STt
ein Prütstein des wahren Glaubens, dart nıcht se1n un! nıcht werden.

Das Wort VO John enry Newman bleibt wahr „Zuerst das Gewiıssen, ann
der aps  c Das 1sSt eın Gegensatz, sondern eıne Reihenfolge der Prioritäten.
Der Papst un! se1ne Weıisungen werden einbezogen iın die Bildung un!: Entschei-
dung des Gewissens. ber der Papst 1sSt eın Ersatz für das (GewıIissen. So
schreibt der heutige Kardınal Joseph Ratzınger in seinem Kommentar den
Aussagen des Konzıils über das (GGew1issen: „Über dem Papst als Ausdruck für
den iındenden Anspruch der kırchlichen Autorıität steht och das eiıgene GewI1s-
SCH, dem 7zuallererst gehorchen 1St, notftalls auch die Forderung der
kirchlichen Autorität. « 1

In der weitgehenden Nıchtrezeption der Weıisungen VO  u Humanae Vıtae sıeht
der sehr bedächtige un loyale Theologe Peter Hünermann eiıne GCu«rc orm des
Glaubenssinns des Volkes Gottes, eınen Beıtrag FALT: Wahrheitstindung. „Wenn
eıne überaus oroße Zahl christlich engagıerter Eheleute ach sorgfältiger Intor-
matıon un!: Gewissensprüfung un Abwägung der Umstände empfängnis-
verhütende Miıttel gebrauchen, dürtfte 1€es ohl G1n Zeichen des SCI15US tide-
lıum, des untrüglichen Glaubenssinnes, des Volkes (sottes und nıcht eın 5Sym-
ptom eıner Anpassung den Zeıtgeist un: eınes umtassenden Glaubensabfalls
sein.“  P [Das 1St eın bisher aum für möglıch gehaltenes Beispiel der Verwirklıi-
chung des Beıtrags der Gläubigen für dıe Wahrheitsfindung ın den Kırchen.

twas Ahnliches geschieht ıIn der rage der Abendmahlsgemeinschaft. Die
Verbote VO apst und Bischöfen werden weıthın nıcht mehr rezıpIEr, auch
WCNN S$1€ ständıg wıiederholt werden un auch Ma{finahmen führen. Dabei 1St
eintach übersehen der VErSCSSCH worden, da{fß ach den Aussagen des Konzıls,
der bıs heute gültıgen Grundorientierung der katholischen Kırche, eıne (sottes-
dıenstgemeinschaft nıcht 1U eın Zeichen der FEinheit 1m Glauben ist;, sondern
auch eın Mittel der Gnade Dem wırd hinzugefügt: „Die dorge die Gnade
empfiehlt ST ın manchen Fällen“ (Okumenismusdekret 8 Warum werden diese
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Konzilsaussagen VO apst un Bischöften nıcht umtassend rezıiplert und vermıiıt-
telt, ohl aber VO vielen Mitgliedern des Volkes („ottes, für die dıe Begründun-
ocCnh tür die Trennung 1m Abendmahl nıcht mehr überzeugend sind?

WOo solches heute Ereignis wird, 1St die trüher beliebte Unterscheidung VO

lehrender un lernender Kırche, VO aktıver und passıver Unfehlbarkeit SOWIl1e
die Meınung, die Rezeption se1 bloßer Gehorsam und die Laien blofßes Echo der
Stimme des Lehramts, unterlauftfen. Und 1es 1St gul Dieser Proze{(ß wırd

aller Wiıiderstände weıtergehen.
Walter Kasper, jetzt Bischof VO Rottenburg, hat als Protfessor geschrieben:

Das Normale sollte dıe kollektive un dialogische Wahrheitsfindung se1In. Der
Dialog 1St das geschichtliche Daseın der Wahrheıt. )as Lehramt sollte eın Dienstra A l —AD aaa *- AaA * i Kommunikationsgeschehen der kırchlichen Gemeinschaft se1n, CS habe dafür

SOTSCH, da{ß jede Stimme Wort kommt. Kasper beschreibt das Lehramt als
Kommunikationszentrum und {fügt hınzu: [)as möglıcherweıse letzte Wort mMuUu
nıcht auch schon das se1ın Ebenso Äufßerte sıch arl Rahner. ber W 4S oilt
davon heute noch?

Rezeption als ökumenisches Problem

Die Trennung der Kırchen ın (Ost un: West entstand ınfolge der wechselseıti-
sCHh Nıchtrezeption. ine Kırche hat die Besonderheıt eıner anderen Kırche 1im
Glauben, iın der Liturgie, in der truktur nıcht rezıpiert. Wenn 1€eSs 1St; ann
annn die Überwindung der Trennung un: die FEinheıt un Gemeinschaft der
Kırche L1UTE ın eiınem umfassenden, offenen Rezeptionsgeschehen erfolgen. [)as
MuUu hne Druck und Zwang geschehen, hne Eingleisigkeıit oder Vereinnah-
mungswillen. Okumene 1St eın Weg zurück, sondern e1ıne Bewegung ach Orn

Das Bıld dieser Kırche 1St weder dıe Geschlossenheit als Abgeschlosenheıit och
die Kirche als unıtormer Block der als strammstehende Kompanıe, die L1L1UI das
Wort „Jawohl“ kennt, sondern dıe Kırche ın Vielfalt un ın versöhnter Verschie-
denheit, die Kırche des Dıialogs und der Kommunikation, die Kırche der ZUT

Freiheit der Kınder (sottes Gerufenen. Dazu bedarf des Mutts, der UÜberwin-
dung der Berührungsangst, eıner grofßen Freıiheit und Liebe Angst 1ST der (j@e-
ZCNSALZ AB Glauben. Wır sollen die Wahrheit iın Liebe Lun, Sagl der Apostel.
i1ıne wichtige Stute AAn W ar die Rezeption der 1im ökumenischen Dıialog —

brachten Konvergenzen un: Konsense W1€e das Dokument VO  a 1ma oder das
Ergebnis der Studien des Okumenekreises evangelıscher und katholischer heo-
logen

Gegenwärtig annn INa  e ımmer wieder dasWort hören: Die Einheıit der Kır-
chen annn LLUT das Werk (sottes se1IN. Dıieses Wort 1St L1UT annn ANSCHICSSCH,
WECNN CS nıcht verstanden wırd als Alıbi oder Entschuldigung tür uUuNseTEC Passıvı-
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tatı uUunNnser Nıchtstun, uUNsSCTIC Resıignatıion. Das Wort 1St jedoch annn ANSCINCSSCH,
das Werk (sottes dahıin verstanden wiırd, da{fß (zott den Menschen selbst

se1n Werk LCUL, da{fß S1E (0124 aller Behinderung un Enttäuschung, eıner
verständlichen Neıigung FAU®  — Resignatıon alles in iıhren Kräften Stehende Cun,
dem Werk der Einheit dienen, jeder seiner Stelle. Menschen, nıcht Gott,
haben dıe Spaltung hervorgebracht, Menschen sind herausgefordert, alles Cun,

S1e überwinden. (sott wirkt, aber G1 wirkt uns un! durch UuNsS,; keines-
talls hne uns.
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